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ber: «Kantonale Empfehlungen und Richtlinien: prasentiert und zur Diskus-
sion gestellt».

Von der Arbeitsanleitung zur Konferenz von Behordenvertretern: damit
ist die Auslegeordnung der SAB vor IThren Fiilen ausgebreitet. Ein paar
Worte bleiben zu sagen iiber die interne Organisation: Wie jeder ordentliche
Verein hat die SAB ihren Vorstand. Zwei von dessen Mitgliedern vertreten
die SAB im Vorstand der Vereinigung Schweizerischer Bibliothekare. Das
SAB-Sekretariat genie3t Gastrecht im Hauptsitz der Schweizerischen Volks-
bibliothek in Bern. Zwei Kommissionen tagen regelmaflig: die Ausbildungs-
und die Redaktionskommission. Die Westschweizer Kollegen haben einen
eigenen «Groupe romand de la SAB/GTB» mit Sitz im Lausanner Bibliocen-
ter der Schweizerischen Volksbibliothek. Die ordentlichen Vereinsgeschifte
werden im Friihjahr an einer Mitgliederversammlung abgewickelt. Der Jah-
resbeitrag betriagt fiir Einzelmitglieder 20 Franken, fiir Bibliotheken und an-
dere Kollektivmitglieder ist er nach Budgethohe gestaffelt.

Liebe Tagungsteilnehmer, die allgemeine 6ffentliche Bibliothek gehort zur
Grundausstattung des Gemeinwesens. Wo ein Gemeinwesen bibliothekarisch
nicht versorgt ist, fehlt etwas Notwendiges. Und wo die Bibliothek als Neben-
sache rangiert, hinter Schwimmbad und Tartanbahn, da verschitzt man sich
in den Gewichten, nimmt Benachteiligung der eigenen Leute inkauf, verstarkt
das Gefalle zwischen Stadt und Land, Landesgegend und Landesgegend.

Die SAB ist dafiir da, daf3 solche Sitze Selbstverstandlichkeiten, Gemein-
platze werden, daf3 Behorden sie horen und Mitstreiter, Berufsbibliothekare
und nebenamtliche, alle Betroffenen und Interessierten, sie geltend machen
und schlagkriftig durchsetzen konnen.

Mensch und Maschine —
das Problem der Verstindigung

Dr. Hans Peter Frei, Institut fiir Informatik, ETH Ziirich

Vermehrt werden EDV-Anlagen im Dialog benutzt; insbesondere wiéchst
die Zahl jener Benutzer, die nur gelegentlich die Dienstleistungen einer EDV -
Anlage benotigen. Gerade sie sind auf eine klare, einfache und iibersicht-
liche Mensch-Maschine-Schnittstelle angewiesen, wenn sie Dienstleistungen
direkt und nicht auf dem Umweg iiber einen EDV-Fachmann in Anspruch
nehmen wollen. Deshalb miissen Daten und Dienstleistungen transparent
organisiert sein.
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Au lieu de poser des questions a un ordinateur, on a de plus en plus ten-
dance a dialoguer avec lui. On constate aussi que le nombre des usagers qui
n’'ont recours qu’occasionnellement aux services d'un ordinateur ne cesse de
croitre. S’ils veulent avoir accés directement a l'ordinateur sans passer par
lintermédiaire d’un spécialiste, ils sont entiérement dépendants d'un rapport
homme-machine qui soit clair, simple et évident. Données et services doivent
donc étre transparents.

I. Problemstellung

Immer mehr Maschinen arbeiten fiir Menschen und miissen angewiesen
werden, was sie wann und wie zu tun haben. Je vielseitiger und universeller
eine Maschine ist, desto komplexere und genaucre Anweisungen sind erfor-
derlich. Die wohl universellsten Maschinen sind EDV-Anlagen (Computer,
Rechner), um die es hier vor allem geht.

Menschen kommunizieren auf verschiedene Arten mit Maschinen:
— sie driicken Knopfe, um Aktionen zu starten, anzuhalten oder zu andern;
—sie entwickeln Programme, um durch eine Sequenz von Anweisungen die

Aktionen festzulegen, welche die Maschine auszufiihren hat.

Meistens sind diese Arten von Kommunikation Monologe: Befehle werden
ohne weitere Riickfragen von der Maschine ausgefiihrt.

Die im Bibliotheks- und Dokumentationsdienst verwendeten EDV-An-
lagen werden heute mehr und mehr liber sogenannte Datenendstationen (Ter-
minals) betrieben. In Science Fiction Filmen verkehrt man schon langst in
natiirlicher Sprache (z.B. Englisch) mit seinem Computer, meistens sogar in-
dem man mit dem Rechner spricht. Die Realitédt sieht allerdings anders aus:
wir sind heute noch weit von der Benutzung natliirlicher Sprachen als Ver-
standigungsmittel zwischen Mensch und Computer entfernt. Wir miissen uns
vorldufig — und wohl noch fiir einige Zeit — mit weniger flexiblen Kommuni-
kationsarten begniigen.

2. Symbiose verschiedener Systeme

Die Arbeitsweisen von Mensch und Maschine sind vollig verschieden. Der
Mensch ist ein System mit kleiner Bandbreite, das allerdings iiber viele paral-
lele, simultan arbeitende Kanile verfiigt. Auch benutzt der Mensch eine
redundante Sprache. Die Maschine andererseits ist schnell, genau, verarbeitet
grof3e Mengen von Information, versteht aber nur nicht redundante Sprachen.

Wir haben es also mit zwei vollig verschiedenen Systemen zu tun, die sich
— gerade wegen ihrer Verschiedenheit — ideal erganzen. Es liegt auf der
Hand, zwei solche Systeme zusammen auf ein gemeinsames Ziel hinarbeiten
zu lassen, in einer Symbiose (1), um diesen Vergleich aus der Biologie zu ge-
brauchen: die EDV-Anlage libernimmt das Umformen, Prisentieren und



268

Verarbeiten der Daten, der Mensch analysiert diese, benutzt die ihm eigene
Kreativitit und trifft Entscheidungen.

Eine solche Symbiose zwischen Mensch und Maschine kommt aber nur
zustande, wenn die Kommunikation zwischen den beiden Systemen gewihr-
leistet ist. Am sinnvollsten ist dabei eine Kommunikation in Form eines
Dialogs. HardwaremifBig werden Dialoge meistens iiber ein Terminal abge-
wickelt: eine Tastatur dient dem Benutzer als Eingabemedium, ein Bildschirm
zeigt die Reaktionen des Rechners. Die Eingaben werden in einer sogenann-
ten Befehlssprache formuliert.

Eine Befehlssprache besteht aus einer Menge von genau definierten Kom-
mandi, die — wenn sie aktiviert werden — eine exakt beschreibbare Reaktion
des Computers bewirken. Um im Dialog (man sagt auch: interaktiv) mit einer
Datenverarbeitungsanlage zu arbeiten, muf3 der Benutzer diese Sprache be-
herrschen. EDV-Laien oder gelegentlichen Benutzern eines Systems bereitet
das Schwierigkeiten. Sie lernen eine solche Sprache nur, wenn diese extrem
einfach aufgebaut ist. Leider hinkt der Entwicklungsstand heutiger Befehls-
sprachen um etwa eine Dekade hinter dem Stand moderner Programmier-
sprachen nach.

Viele Mensch-Computer-Dialoge kranken an

— einer zu undurchsichtigen Befehlssprache,
-- ungeschickter Reaktion des Systems bei Eingabefehlern und
— zu langen Antwortzeiten.

Diese Nachteile sind selten durch lokale Verbesserungen aus der Welt zu
schaffen. Vielmehr mul3 die Struktur der Dialoge iiberdacht werden, und
zwar aus der Sicht des Benutzers.

3. Die Benutzersicht

Der Geheimtip beim Gestalten von Dialogen ist das Wort Transparenz.
Der Benutzer eines interaktiven Systems mull wissen, womit er sich beschaf-
tigt und welche Operationen er vornehmen kann. Das System soll ihm deshalb
jederzeit auf folgende Fragen antworten kénnen (2):

— Wo bin ich?
— Was kann ich hier tun?
— Wie kam ich hierher und wohin kann ich gehen?

Ist sich der Benutzer iiber diese Fragen im klaren, fiihlt er sich im benutz-
ten System heimisch; er wird als Partner akzeptiert und lduft nicht Gefahr,
sich im System zu verlieren, selbst dann, wenn er einmal einen falschen Be-
fehl eingeben oder die Arbeit am Terminal kurz unterbrechen sollte.

So kann die Antwort auf die Frage « Wo bin ich?» bedeuten, dal} sich der
Benutzer mit einer Bibliographie, mit dem Katalog seiner Bibliothek oder mit
MEDLINE beschiftigt. Beschiftigt er sich mit dem Katalog, mul3 sowohl er-
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sichtlich sein, was er tun kann, als auch, was er gerade zu tun im Begriff isi:
recherchieren, bestellen, reservieren usw.

Eine solch extreme Transparenz hilft nicht nur dem EDV-Laien, sondern
auch dem getlibten Computerbenutzer. Sie braucht nicht zu bedeuten, daf3 der
Dialog fiir den Kenner umstiandlich oder eintonig wird. Sie bedeutet aber, daf3
eine klare Struktur der Daten und der Befehlssditze notwendig ist.

4. Organisation der Daten und Dienstleistungen

Im Bereich Information und Dokumentation hat man es immer mit rie-
sigen Datenmengen zu tun: Kollektionen von Dokumenten. Die Anzahl der
zu erbringenden Dienstleistungen ist aber relativ klein: der Kunde recher-
chiert, bestellt, reserviert; der Mitarbeiter erwirbt, erschliel3t usw. Zusam-
mengefal3t:

— viele Daten,
— relativ wenige Dienstleistungen.

Es gilt, sowohl die Daten als auch die Dienstleistungen benutzergerecht
darzustellen. Wenn die Daten zusammengehorende Konzepte erkennen las-
sen und inhaltliche Assoziationen widerspiegeln, kann sich der Benutzer ge-
zielt auf ihnen umherbewegen. Dazu braucht es einen Mechanismus, der ge-
stattet, Daten zu «besuchen», dhnlich wie sich ein Besucher einer thematisch
geordneten Bibliothek einen Eindruck iiber die zur Verfiigung stehenden
Biicher verschafft (im Englischen nennt man das «browsing»).

Beispiel: Daten iliber das Fachgebiet «Informatik».

Traditionellerweise sind Fachgebiete hierarchisch in Teilgebiete geglie-
dert. Stellt man eine solche Hierarchie bildlich dar, erhdlt man eine Baum-
struktur (z.B. nach INSPEC Klassifikation):
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Sich mit Daten aus diesem Gebiet beschaftigen, heif3t, unter Zugrunde-
legung dieser Struktur den Baum zu erforschen: der Benutzer bewegt sich
auf dem Baum und befindet sich jederzeit an einem genau definierten Ort. Er
braucht dazu geeignete Befehle: gehe zum linken Bruder, gehe zum Vater
USW.

Das ist bereits die erste — sehr wichtige — Dienstleistung (browsing). Bei
jeder Dienstleistung fiihrt der Benutzer eine bestimmte Tatigkeit aus, er be-
findet sich in einem Modus, in einer genau definierten Gedankenwelt: Re-
cherchieren, Dokumente bestellen, aber auch — fiir den Bibliotheksangestell-
ten — katalogisieren, erwerben, mahnen. Ein Modus besteht aus einer (klei-
nen) Menge von Einzelbefehlen, welche gestatten, die gewiinschte Tatigkeit
auszuiiben.

Aus der Sicht des Benutzers hat ein interaktives Computersystem also
zwei Dimensionen, die voneinander unabhingig sind:

— viele Orte,
— wenige Modi.

Kennt der Benutzer den Modus, in dem er sich befindet, und den Ort, auf
dem er arbeitet, ist seine Gedankenwelt festgelegt.

5. Dialogarten
Man unterscheidet im allgemeinen zwei Arten von Dialogen:

— benutzergesteuerter Dialog,
— systemgesteuerter Dialog.

Beim benutzergesteuerten Dialog konnen alle zur Verfiigung stehenden
Befehle — meistens auch in recht beliebiger Reihenfolge — direkt angewendet
werden. Der Benutzer kann den Dialog sehr frei gestalten; allerdings mul3 er
die Befehle genau kennen. Wiahrend das einem gelibten Benutzer wenig
Schwierigkeiten bereitet, haben Anfianger oder gelegentliche Benutzer oft
Miihe. Es gilt als unerwiinscht, storend und einem interaktiven System nicht
adaquat, wenn wihrend des Dialogs ein Manual zu Hilfe genommen werden
mub.

Beim systemgesteuerten Dialog fordert der Rechner den Benutzer jeweils
zu einer Aktivitat auf: einen Autorennamen eintippen, unter verschiedenen
Befehlen den passenden auswihlen usw. Das ist oft umstindlich, einformig
und undurchsichtig. Fiir den Anfianger oder gelegentlichen Benutzer ist diese
Art des Dialogs deshalb geeignet, weil kaum Gefahr besteht, sich im System
zu «verlieren».

Die konsequente Weiterfiihrung der Idee der Orte und Modi fiihrt auf eine
andere Art von Dialog, auf einen Dialog, der dem Benutzer maoglichst grofie
Freiheit 1aB3t. Das System soll dem Benutzer dienen; der Benutzer soll sich
nicht dem System unterwerfen miissen. So werden ihm nicht Auswahlmog-
lichkeiten angeboten, sondern es werden ihm Dienstleistungen prisentiert.
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Ein gutes interaktives System #hilft dem Benutzer, die Interaktion zu ge-
stalten und sich im System zurechtzufinden. Es diktiert nicht einen straffen
Dialog, bei dem der Benutzer am Géngelband gefiithrt wird. Eine sorgfiltig
entworfene Mensch-Maschine-Schnittstelle erm&glicht sowohl dem gelibten
Benutzer als auch dem — immer wichtiger werdenden — gelegentlichen Be-
nutzer einen effizienten, direkt zum Ziel fiihrenden Dialog.

Deshalb wird heute vielerorts an der Entwicklung von Systemen gearbei-
tet, die allen Endbenutzern dienen (Kennern, Anfangern, gelegentlichen Be-
nutzern). Die «Angst vor dem Computer» wird erst dann verschwinden, wenn
sich Computer mit der gleichen Selbstverstindlichkeit bedienen lassen, wie
Fotokopierer, Mikrofiche-Geriite, Schreibmaschinen und andere — heute
selbstverstandlich gewordene — technische Hilfsmittel.
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Mitteilungen VSB — Communications de I’ABS

AUS DEN VERHANDLUNGEN DES VSB-VORSTANDES

Der VSB-Vorstand versammelte sich am 27. August in Bern und zu seiner letz-
ten Sitzung der laufenden Amtsperiode am 12. September in Montreux.

— Wichtigster Verhandlungsgegenstand bildete die Vorbereitung der Generalver-
sammlung, insbesondere der Arbeitstagung. Der Vorstand wird durch ein Mit-
glied in jeder der sieben Arbeitsgruppen vertreten sein. Besondere Aufkldrungs-
arbeit verlangt das Problem der Anerkennung des Berufes durch das BIGA, da
die Vorstellungen iiber die anzustrebende Form (Lehre, Berufspriifung oder
hohere Fachpriifung) weit auseinandergehen.

— Der Vorsto3 der Personalorganisation zum Status der Prifungsbeobachter an
den miindlichen Priifungen wird zur Weiterbearbeitung an die Priifungskom-
mission und an die Personalorganisation iiberwiesen. Der Vorstand diskutiert
die Angelegenheit, wobei dic Regelung bei den eidgendssischen Maturititsprii-
fungen herangezogen sowie neue Varianten wie Erfahrungsnote gepriift werden.

— Der Entschiadigungsmodus fiir auslindische Giste an den Jahrestagungen wird
den jeweiligen Verhiltnissen am Tagungsort angepalf3t.

— Die Generalversammlung 1981 kann nun definitiv in Schaffhausen stattfinden,
und zwar vom 25. bis 27. September. tr



	Mensch und Maschine - das Problem der Verständigung

